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Del deulſche Landwict in Rleinhole 


Vierzehntägig erſcheinende Beilage zum „Oſtd eukſchen Volksblatt“, herausgegeben 
unter Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 


Lemberg. am 27. Nebe ung 


Die Welternte 


Nach der letzten Schätung. 


Das Internationale Ackerbau⸗Inſtitut in Rom hat ſoeben 
feine Oktober⸗Schätzung der Welternte veröffentlicht. Danach 
ſind die Geſamtausſichten für die gegenwärtige Ernte in Europa 
trotz der Regenfälle im Auguſt nicht ſchlechl. Wenn man alle 
verfügbaren Daten zuſammennimmt, jo wird die europäiſche Wei⸗ 
zenernte einen höheren Ertrag bringen als im Vorjahre, för Rog⸗ 
gen dürfte ſogar eine beträchtliche Produktionserhöhung zuſtande 
kommen, während die Ernie in Gerſte und Hafer etwas weniger 
gut ausfällt. Für alle vier Halmfrüchte zuſammengenommen, 
ergibt ſich jedoch eine größere Durchſchnittsernte als im Vor⸗ 
jahre. Wenn auch noch die Zahlen für verſchiedene bedeutende 
Länder wie Frankreich, Rußland und, was Weizen anbetrifft, von 
alien fehlen, fo dürften ſich die definitiven Ziffern jedoch kaum 
ändern. Der Monat Auguſt iſt für Nordamerika für den Früh⸗ 
jahrsweizen beſonders günſtig geweſen, und nach dem Stand von 
Anfang September waren die Ausſichten in den Vereinigten 
Staaten und Kanada bedeutend beſſer geworden. In dieſen bei⸗ 
den nordamerikaniſchen Ländern find 349 Millionen Doppelzent⸗ 
ner Weizen zu erwarten, was eine neue Rekordernte bedeutet 
und nur durch das Ergebnis des Jahres 1915 übertroffen wird. 
Auch für Gerſte, Roggen und Hafer dürfte die amerikaniſche 
Ernte größer fein als im Vorfahre. Für die nördliche 
Halbkugel ergibt ſich nach der Testen Schätzung des Ackerbau⸗ 
Inſtituts folgendes Bild: . 


Getreideernte der nördlichen Halbkugel: 


(in Millionen Doppelzenlner) Durchſchnitt 
Weizen: 1927 1926 1921/5 
Europa (20 Länder) : 191.9 1830 171.8 
Nordamerika (3 Länder] 362.2 340.8 323.5 
Aſien (4 Länder) 191.5 99.2 101.7 
Nordafrika (3 Länder) 172 144 149 
Insgeſamt (30 Länder) 672.8 6374 611.9 
rſte: 
Europa (20 Länder) 129.7 123.3 113.5 
Kanada und U. S. A. 77.8 62.7 58.5 
Aſien [3 Länder 23.0 27.7 26.2 
Nordafrita (3 Länder) 17.6 120 16.2 
Insgeſamt (28 Länder] 239.1 225.7 2144 
gen: 
Europa (20 Länder) 5 195,7 1756 191.1 
Kanada und U. S. A. 20.1 13.2 22.6 
Insgeſamt (22 Länder 2158 188.8 203.7 
Europa (20 Länder) 182.7 191.3 166.3 
Kannada und U. S. A. 250.8 240.5 265.3 
Nordafrika (3 Länder) 2.3 1.7 2.4 
Insgeſamt (23 Länder) 435.4 433.5 434.0 


Die in der Aufſtellung berbckſichtigten Länder produzierten 
insgeſamt zwei Drittel der nördlichen Halbkugel für Weizen, 
Gerſte und Hafer und für Roggen elwas weniger als die Hälfte. 
Nimmt man die privaten Meldungen aus den Ländern, die no.) 
keine Zahlen angaben, hinzu, ſo kann feſtgeſtellt werden, daß 
wahrſcheinlich die Ernte auf der nördlichen Halbkugel die Vor⸗ 


‚ jahresernte und in weitem Maße die Durchſchnkttsernte der 


letzten 5 Jahre übertrifft, beſonders, ſoweit Weizen und Roggen 
in Frage kommen. Auf der ſüdlichen Halbkugel iſt die Lage im 
allgemeinen günſtig, außer in Auſtralien und in Neufſdwales, 
wo über Dürre geklagt wird. Auch in Argentinien wird über 
mangelnde Regenfälle geklagt, doch ſteht der Weizen hier befrie⸗ 
digend. Von den übrigen Getreideſorten ſteht Mals in Europꝛ 
infolge der Trockenheit ſchwach, während ſich in den Vereinigten 
Stagten die Ausſichten etwas gebeſſert haben. Immerhin bleibt 
die neue Schätzung mit 624 Millionen Dorpelzentner hinter der 
Vorjahrsernte von 672 Millionen Doppelzentner zurück. Auch 
erreicht fie nicht im entfernteſten den Durchſchnitt der letzten 5 
Jahre von 724 Millionen Doppelzentner. Was die Kartoffel⸗ 
ernte Europas anbetrifft, ſo iſt auch hier ein günſtiger Stand 


feſtzuſtellen. Jedenfalls wird die Ernte erheblich beſſer ſein als 
im Vorjahre, wenn auch in einzelnen Gegenden die Feuchtigkeit 
der Qualität der Knollen geſchadet hat. In Nordamerika wird 
eine gute Karloffelernte erwartet, die die vorjährige und den 
Fünfjahresdurchſchnitt gveſentlich übertrifft. Die Zuckerrüben⸗ 
ernte wird in den meiſten Produktionsgebieten Europas gut aus⸗ 
fallen, beſonders auch infolge der vergrößerten Anbaufläche, und 
wird ebenfalls die vorjährige Erzeugung übertreffen. Die Wein⸗ 
ernte wird nicht ſo reichlich ausfallen, dafür aber qualitativ beſſer 
ſein, beſonders was Italien, Südfrankreich und die Schweiz aus 
geht. In Spanien iſt die Weinernie ausgezeichnet geraten. 


Grünlandwirkſchaft und Tierzumnt 

Ueberall in Deutſchland bereitet ſich auf dem Gebiete der 
Viehwirtſchaft eine große Umwandlung vor. Nach früheren An⸗ 
ſchauungen ſprach man der Weidewirtſchaft in Gegenden mit 
hohen Bodenpreiſen jede Berechtigung ab. Heute find wir aber 
ſoweit, zu wiſſen, daß eine Zucht auf Leiſtung, ſei es in Milch, 
Fleiſch oder Arbeit, auf die Dauer aden nur dann möglich iſt, 
wenn wir den Tieren Gelegenheit zum Weidegang geben. Zum 
mindeſten müſſen wir aber dahin ſtreben, das Jungvieh auf der 
Weide groß zu ziehen. 

Will man ſpäter vom Tier eine Leiſtung verlangen, jo muß 
man ihm auch die Möglichkeit geben, ſich ſeinen Körper ſo aus⸗ 
zubilden, daß dieſe ohne Geſundheitsſchädigung von ihm verlangt 
werden kann. Um das zu erreichen, darf ſich die Arbeit des Men⸗ 
ſchen nicht gegen die Natur richten, ſondern fie hat dort helfend 
einzugreifen, wo die natürlichen Einflüſſe im Laufe der Zeilen 
in ährer Wirkung abgeſchwächt worden find, 

„Jung gewohnt, alt getan!“ Das auf uns Menſchen ange⸗ 
wandte Sprichwort findet auch in der Tierzucht ſeine Berech⸗ 
tigung. Es muß alſo zunächſt größter Wert gelegt werden auf 
die ſachgemäße Einrichtung des Kälberſtalles. Es iſt vielfach 
Gebrauch, das Kalb direkt nach der Geburt von dem Muttertiere 
abzuſetzen. Dleſes Verfahren hat ſeine volle Verechtigung aus 
zwei Grönden: 1. wird die Gefahr der tuberkulöſen Infekl ion 
dadurch ſtark herabgeminderk und 2. hat man es in der Hand, 
durch gleichmäßig ſich ſteigernde Milchmengen das junge Tier 
günſtig in ſeiner Entwicklung zu beeinfluſſen und vor späteren 
Wachstumsſtörungen zu bewahren. 

Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß die Kälber in den ſelten⸗ 
ſten Fällen tuberkulös geboren und meiſt in den erſten Lebens⸗ 
tagen angeſteckt werden. Die Tuberkuloſe iſt eine Infektions⸗ 
krankheit, die auch an ſich geſunde Tiere befallen kann. Es muß, 
um Mißdeutungen zu begegnen, betont werden, daß der Weide⸗ 
gang und die rauhe Aufzucht für ſich allein noch kein Allheil⸗ 
mittel gegen die Tuberkuloſe find und keine Gewähr für ihre 
reſtloſe Tilgung bieten. Es müſſen hier Weidewirt und Tier⸗ 
arzt gemeinſam arbeiten. Die Kälber müſſen alſo zunächſt 
heraus aus dem Kuhſtall. Es findet ſich, den guten Willen vor⸗ 
ausgeſetzt, faſt auf jedem Hofel Gelegenheit, einen primitiven 
Kälberſtall zu bauen. Es wird in den meiſten Fällen ohne gro⸗ 
ßen Geldaufwand möglich ſein, ſich aus einem alten Schuppen 
oder dergleichen einen ſehr guten Kälberſtall herzurichten. Wenn 
er luſtig, hell und trocken wit, erfüllt er ſeinen Zweck vollkommen. 
Der Kälberſtall iſt jo einzurichten, daß die Tiere ganz unge⸗ 
zwungen ein⸗ und auslaufen können. Es iſt hochintereſſant, zu 
beobachten, wie die Zöglinge immer das Richtige in der Aus⸗ 
wahl ihres Aufenthaltsortes treffen und wie wohl fie ſich in 


ihrer Freiheit fühlen. Neben dem Gebrauch der Glieder und 


Muskeln lernen ſie dabei auch ſchon frühzeitig das Knabbern 
des jungen Graſes. Es beginnt alſo hier ſchon die ſyſtematiſche 
Vorbereitung auf die Weide. 

Leider wird dieſem Umſtande beſonders in bäuerlichen Krei⸗ 
ſen viel zu wenig Beachtung geſchenkt. Von der Vorbereitung 
auf den Weidegang hängt der Erfolg aller ſpäteren Maßnahmen 
ab. Darin liegt die Kunſt des Züchters, ſeine Tiere jo aufzu⸗ 
ziehen, daß ſie ſpäter, wenn ſie auf die Weide kommen, auch in der 

| Lag. ſind, fich raſch an die neuen Verhältniſſe zu gewöhnen und 


das Weidefutter beſtens zu verwerten. Die Erfahrungen, die 
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mit den mittels und füddeutſchen Genoſſenſchatfsweiden gemacht 
worden ſind, haben hinreichend den Beweis erbracht, daß von der 
Vorbereitung des Tieres alles abhängt. Wenn die ungtiere 
aus den käuerlichen Sällen auf den Genoſſenſchaftsweiden nicht 
die erwarteten Gewichtszunahmen aufweiſen, jo liegt das ganz 
gewiß nich an dem Weidegang und ändert nichts an der Rich⸗ 
ligkeit des Syſtems, ſondern es liegt daran, daß die Tiere keine 
zwecken ſprechende Kinderſtube hinter ſich haben. Es erübrigt ſich, 
auf die Unterlaffungsfünden einzeln einzugehen. Es iſt ein 
eigenartig beklemmendes Gefihl, das über einen kommt, wenn 
man in niedrige, feuchtwarme, ſchlecht ventilierte Ställe tritt, in 
denen hinten an der Wand die Kälber am Strick hängen. 

Beobachten wir einmal ein weidendes Tier draußen. Es 
iſt doch eigentlich jeder Muskel an ihm in Tätigteit. Es findet 
Licht, Luft und Bewegung, drei Faktoren, die auf ſeine Ge⸗ 
ſundheit, Widerſtandskraft und Lebensenergie von befonders 
günftigem Einfluſſe find. Den Pflanzen wird fein Landwirt 
Licht und Luft vorenthalten, dem Tiere gegenüber tut er es ſehr 
Häufig. Wie bei der Pflanze das Blattgrim nur bei Sonnen⸗ 
ſchein gebildet wird, jo vermehrt ſich beim Tiere durch die Son⸗ 
nenbeſtrahlung die Zahl roten Blutkörperchen und der Ge⸗ 
halt des Blutes an Haemoglobin, mit anderen Worten: auf der 
Weide iſt der Stofſwechſel ein viel regerer, die Lebensregungen 
find hiel intenſiver. Zudem wirkt die ſtändige Bewegung rein 
mechaniſch im günſtigen Sinne auf den Körper ein. Sehnen und 
Bänder werden gekräftigt, die Muskeln vermehrt. Schon da⸗ 
durch erhält die äußere Erſcheinung des Weidetieres ein anderes 
Gepräge als das des Slalltieres. Der Rücken wird gerade, breit 
und kräftig. Senkrücken finden wir bei Weidetieren höchſt jelten, 
um ſo häufiger bei Stalltieren. Der Senkrücken un Hänge. 
bauch ift aber nicht nur ein Schönheitsfehler, ſondern für Zucht⸗ 
Ahe direkt verderblich, da damit Hand in Hand eine Verlage⸗ 
tung des Tragſackes und der Gebur'swege geht. 6 

Ebenſo wie die Rückenlinie wird aber auch die Schulterpartie 
durch den Weidegang gekräftigt und verbeſſert. Eine lange, 
breite und ſchräggeſtellte Schulter bietet der Mittelhand eine 
vorzügliche Stütze. 

Eine bedeutende Erweiterung wird dem Bruſtkorb zuteil 
durch das energiſche Atmungsgeſchäft. Der Vorhand ſcheint bis 
vor kurzem gerade in der Rindviehzucht zu wenig Beachtung ge⸗ 
ſchenkt worden zu ſein, und es krugen auch unſere Hochzüchter in 
der Marſch nicht zuletzt dazu bei, daß man vor lauter Becken⸗ 
partie die anderen Körperteile vernachläſſigte. In der Vorhand 
ſitt aber das Leben, Lunge und Herz. Daß letzten Endes der 
ſtändige Gebrauch der Gliedmaßen dieſe nicht nur ſtärker be⸗ 
musfelt, ſondern auch fehlerhafte Beinſtellungen verbeſſert, toll 
nur erwähnt werden. 

Aus der bloßen Andeutung der günſtigen Einflüſſe des 
Weideganges geht ſchon hervor, daß gerade der kleine Landwirt, 
der ſich Zugtiere heranziehen will, größtes Intereſſe an dieſen 
haben ſollte. 

Wie ſteht es nun eigentlich mit den Vorteilen der Weide⸗ 
ernährung gegenüber der Stallrülterung? + 

Es ſteht außer jedem Zweifel, daß ein und dieſelbe Menge 
Futter, vom Vieh ſelbſt auf der Weide abgegraſt, viel beſſer 
nährt, als wenn man es mäht und im Stalle füttert. Der 
Grund der größeren Nährwirkung des abgeweideten Futters iſt 
auch heute noch nicht vollkommen wiſſenſchaftlich geklärt. Wir 
wiſſen nur ſoviel, daß die Form der Nährſtoffe im Weidefutter 
wen der im Mähfutter dem Tiere beffer zuſagt. Vor allecı 

es das Eiweiß, das dem Weidetier in lebendiger Form zu⸗ 
gute kommt. Ferner enthält das noch lebende Futter Stoffe, 
deren Weſen wir zwar nicht kennen, aber deren Wirkung in der 
Ernährung von Menih und Tier klar zutage tritt. Es find 
dies die Vitamine, lebenswichtige Stoſſe, die deim Wachstum 
von Menſch und Tier außerordentlich bedeulſam Find. Natür⸗ 
lich spielt hierbei auch die Tatſache eine Rolle, daß das Weide 
futter ſtets jünger und zarter und infolgedeſſen leichter verdau⸗ 
lich iſt als Mähfutter. 

Bei der Ernährung auf der Weide kommt noch der Um⸗ 
Hand hinzu, daß die Tiere ſich nach Belieben das ihnen am he 
ſten zuſagende Futter ſelbſt herausſuchen und daß ſie ferner die 


gerſtigſte Zeit der Futteraufnahme wählen können. So kann 


man z. B. während der heißen Sommermonate beobachten, daß 
das Vieh mit Vorliebe abends und in der Nacht graſt. Zwei⸗ 
fellos ſpielt im menschlichen wie auch im tierischen Leben die 
„Stimmung“ für das körperliche Gedeihen eine nicht unterge⸗ 
ordnete Rolle. ei 

Der Erfolg oder Mißerfolg bei der Weidehaltung hängt, 
kurz zuſammengefaßt, davon ab, ob das Tier in möglichſt kurzer 
Zeit fatt wird, um in der übrigen Zeit ruhen und verdauen zu 
können. Mit Rüchſicht darauf iſt auch der Eintrieb am Abend 


in den Stall, wenn irgend möglich, zu vermeiden. 
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Die Filterverwerfung 

Unter Futterverwertung verſteht man die Eigenf eines 
Tieres, das dargereichte Futter in beſtimmte Nr Fee umgu⸗ 
ſetzen. Ein guter Futterverwerter, alſo futterdanbar, iſt ein ſol⸗ 
ches Tier, das von dem aufgenommenen Futter möglickſt viel in 
Arbeit, Milch Fleiſch oder Wolle umſetzt bew. das, umgekehrt 
ausgedrückt, mit einem verhältnismäßig geringen Aufwand an 
Futter hohe Leiſtungen vollbringt. Demgegenüber würde man 
einen ſchlechten Futterverwerter jenes Tier nennen müſſen, 
welches ſein Futter nicht mit feiner Leiſtungsfähigkeit zu bezahlen 
vermag. Von mehreren gleichalterigen und gleichſtarken Pferden, 
die dieſelbe Arbeit verrichten und dasſelbe Futter erhalten, nutzt 
dasjenige das Futter am beſten aus, welches ſich von allen in 
der beiten Leibesverfaſſung erhält. Von mehreren Milcktühen 
bringt die den größten Gewinn, die bei dem gleichen Futter im 
Jahresdurchſchnitt den höchſten Milchertrag aufzuweiſen hat. 

Im einzelnen betrachtet liegen die Veihältniſſe aber doch 
nicht fo einfach, wie es nach dieſen kurzen Sätzen ſcheinen mag. 
Die Futterverwertung iſt nämlich nicht nur in der natürlichen 
Eigenart des Eingeltieres begründet, ſondern iſt auch als Nafie- 
eigenſchaft zu betrachten In dieſer Beßziehung verhalten fi die 
Tiere ganz verſchieden, je nachdem man fie durch die Züchtung zu 
früh⸗ oder ſpätreifen Tieren gemacht hat. Frühreife Tiere nutzen 
konzentriertes, eiweißreiches Futter beſſer aus als ſpätreife, wi» 
rend letztere bei einem knapperen oder nährſtoffärmeren Futler 
mehr leiſten als erſtere. ſere Edelſchweinraſſen verdauen das 
Milch-, Schrot⸗ und Kleiefutter gut und ſetzen es ſchnell in 
Fleiſch und Fett um. Die groben Landſchläge verwachſen zunächſt 
das meiſte davon und ſetzen anfangs nur wenig Fleiſch an. Da- 
gegen würden letztere auf einer Sckweineweide vorzüglich ger 
deihen, webei die erfteren unter Umſtänden Hunger leiden 
wurden. 

Die Uvachen der verſchledenen Futterausnutzung find zu ſu⸗ 
chen in der verſchiedenen Beſchaffenheit der Verdauungsorgane, 
der Drüſen, welche die Verdauungsſäſte abſcheiden, ſowie der 
Muskulatur, welche die Verdauungsorgane bewegt. Auch haben 
ſtarte Rinnbaden, kräftige Zähne und eine gute Backenmuskula tue 
Bedeutung für die Verdauung. So iſt bekannt, daß Pferde mit 
träftigen Ganaſchen von vielen als gute Freſſer angeſprochen wer⸗ 
den. Endlich pielt auch das Nervenleben eine Rolle. Bei den 
zur Erzeugung von Fleiſch und Milch gehaltenen Diergattungen 
iſt die Leiſtung gewöhnlich eine höhere, wenn die betreffenden 
Tiere ruhig veranlagt find. Auch das Arheitspierd, welches einen 
Hieb nicht ſo übel nimmt, wird ſich im allgemeinen beſſer im 
Futter halten als das heftige, nervöſe Pferd. Dieſes kann recht 
wohl zeitweilig viel Teften, macht ſich aber früher müde und 
arbeitet ſich im ganzen früher hin als das Pferd, welches ſeine 
Arbeit gemächlich verrichtet. Dieſe Unterſchiede im Nerpenleben 
ergeben ſich nicht allein aus den Abweichungen der Raſſen von⸗ 
einander, fendern finden ſich auch innerhalb der'elben Naſſe. Es 
gibt bekanntlich auch kaltblüt'ge — ſelbſt Belgier —, welche heftig 
ind und andererſeits zur Trägheit neigende Halbblüter. Die 
neroöſen Erscheinungen können alſo auch reine Charaklereigen⸗ 
ſchaften ſein. Heftige Pferde haben, weil ſie ſchlechte Freſſer ſind, 
meist einen aufgezogenen Leib und daher lang eiſcheinende Beine. 
Der Landwirt ſagt: „Es weht ihnen zuviel Wind unter dem 
Bauche durch“ Auffällig ift. daß Pferde mit Untugenden, wie 
Beißer und Schläger, ſich oft im guten Futterzuſtande halten und 
doch ſehr leiſtungsfähig ſind. Da ſe doch alle lebhaftes Temera⸗ 
ment haben und ſogar häufig recht aufgeregt find, ſcheint dieſe 
Tatache dem vorhin Geſagten zu widerſprechen. Man muß aber 
bedenken, daß dieſe Widerſpenſtigkeit, ſoweit fie wenigstens in der 
Naturanlage zu ſuchen iſt, auf einen ſtarken Willen zurückzuführen 
it, und dieſer erfordert wieder eine greße Nerwenfeſtigkeit. Ner⸗ 
voſttät und Willenskraft gelten aber auch im menſchlichen Leben 
trotz vielleicht gleicher Lebhaftigkeit als verſchiedene, manchmal 
geradezu gegenſätzliche Begriffe. 

Der Appetit kann nun auch zur Freßgler werden. Solche 
Tiere find dann keine „guten“ Futterverwerter mehr, ſondern 
übermäßige Freſſer. Oft iſt dieſer Hang ſchon angeboren, denn 
man kann dſe beſchriebene Neigung ſchon bei manchen Kälbern 
und Fohlen beobachten. Dieſe bekommen dann bereits in der Ju⸗ 
gend einen großen Bauch, jedoch meiſt keinen Hängebauch, denn 
der Rücken wird bei ſelchen Tieren oft nicht fo lang, wie es bei 
ſpäter erworbenem Hängebauch meiſt der Fall iſt. Der Rüden 
bleibt vielmehr kurz, ebenſo auch der Kopf. Desgleichen werden 
auch die Beine. nicht lang. Doch legt ſich der ganze Körper breit 
aus. Man Hat dann alſo ein kleines, höchstens mittelgroßes, kur⸗ 
zes, gedrungenes, aber dickbauchiges Tier vor ſich. Die Kühe be⸗ 
kemmen zudem merkwürdigerweiſe noch ſeitwärts gestellte Hörner 
wie die Bullen, wenn die Hörner auch keine auffallende Stärke 
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erreichen. Solche Kühe können es zwar zu einem guten Milde 
ertrage bringen, aber den Ertrag, welchen ſie nach ihrer Uner⸗ 
ſättlichkeit geben müßben, um das Futter bezahlt zu machen, er⸗ 
reichen ſie nicht. Ebenſo zeigen ſolche Pferde keine genügende 
Arbeitskraft. Sie werden meiſt burzatmig und hartſchlävig (herz 
ſchlägig), weil fie ein ſchwaches Herz Haben, ermüde daher 
ſchnell bei der Arbeit und ſchwitzen viel. Nur bei ausgesprochenen 
Maſtlieren ift ſolche Freßgier wünſchenswert. Dienen die betref⸗ 
fenden Tierarten einem anderen Zweck, jo ſollte man ſolche über⸗ 
müßigen Freſſer als Mißbildungen betrachten und ausſchelden 
oder wenigſtens nicht von ihnen weiterzüchten. 

Ein Unterſchied beſteht bei den Tieren ferner noch in bezug 
auf das ſogenannte Beharrungsſutter. Darunter verſteht man 
die Menge an Nahrung, welche genügt, um die Tiere ohne 
jegliche Leiſtung — ſei es an Arbeit, ſei es an Körperwachs lum, 
an Ernährung eines Fötus uſw. — am Leben zu erhalten. 
Hauptſächlich ſpricht man davon bei Pferden, die bei zugefrere⸗ 
nem Boden längere Zeit Stallruhe haben. In dieſer Zeit zieht 
der Landwirt den Pferden gern elwas vom Körnerſutler ab und 
am es auch damit die Pferde nicht erkranken. Dabei hat ſich 
Run ergeben, daß das bei Hallbßlutpferden chne Schädigung ſpä e⸗ 
zer Arbeitsleiſtungen geſchehen kann, denn ſie füttern ſich später 
ſchnell wieder an, wenn die Arbeit beginnt, dagegen nicht bei 
heiniſch⸗belgiſchen Pferden. Sie müſſen trotz der Stallruhe im⸗ 

E mer in gutem Futterzuſtande gehalten werden; ſonſt fallen fie 
ö zu ſehr ab und können nicht ſobald wieder hechgefüttert werden. 
ä Dadurch werden dieſe Pferde natürlich teuer. Außerdem läuft 
gr man noch Gefahr, das eine oder das andere Pferd am Schlag zu 
verlieren, wenn man nicht für degelmüßige Bewegung ſorgt. Wer 
alſo ſolche ſchwere Pferde halten will, ſorge auch für Winzer 
arbeit; ſonſt ſtempelt er ſelbſt ſeine Pferde zu ſchlechten Futter⸗ 
verwertern. 

Endlich ſollte noch die individuelle Fütterung mehr Beach ⸗ 
tung finden. Das bezieht ſich haupt ächlich auf den Kuhſtall. Es 
H ein Widerſinn, wenn eine friſchmelkende Kuh, die 20 und mehr 
Liter Milch geben könnte, nicht mehr Kraftfutter bekommt als 
eine, die nur noch 5 Liter gibt. Andererſeits it es Verſchwendung. 
daß trockenſtehende Kühe noch Oelkuchen, Schrote oder Kleien 
erhalten, wenn fie mit dem Heu allein ſchon recht gut auskom⸗ 
men würden. Mögen fie eine kurze Zeit vor dem Kalben wieder 
eiwas „angefüttert“ werden, damit fie wieder neue Kraft anseen; 
Fre aber beim Trockenſtehen viele Wachen lang ebenſo zu füttern, 
iſt, vom Standpunkt der raticnellen Wirtſchaft aus betrachtet, ver: 
werflich Manche Kühe ſchlagen die fake Fütterung auch nur auf 
5 das Kalb. Dieſes iſt dann womöglich bei der Geburt ſo groß, 
Kr daß es dabei noch Unglück gübt. 


Landwirkſchaft und Tierzucht 
Die Ueberwinterung des Viehes im Stalle. 

Die Stallungen find rechtzeitig für die Ueberwinterung de 
Wehs vorzubereiten. Die Innenräume find von Spinng weben 
und Schmutz zu reinigen, mit Kalk zu weißen. Fenſter und 
Türen zu dichten, die fehlenden Fenſterſcheiben einzuſetzen, da 
das Licht für die Geſundheſt des Viehs unbedingt notwendig iſt, 
und überdies Krankheitskeime vom Licht getötet werden. Je⸗ 
doch ſoll das Verdichten der Türen und Fenſter für den Winter 
nicht derart erfolgen, daß fie den ganzen Winter nicht geöffne: 
werden können. Im Gegenteil, Pflicht jeden Viehzüchters 
ſſt es, täglich? ag 
\ 1. Im Winter das Vieh wenigſtens für 1—2 Stunden ins 

Freie zu laſſen, damit es wenigſtens auf den Wegen, die bei 
Glatteis mit Sand, Aſche oder Hexel zu beſtreuen ſind, ſich er⸗ 
gehen kann. Dieſe Bewegung iſt für das Vieh unbedingt not⸗ 
wendig, da friſche, geſunde Luft und die Bewegung ausgezeich⸗ 
net auf den Geſundheitszuſtand des Viehs einwirkt. 

2. Die Fenſter der Stllungen find tagtäglich zu öffnen (u 
iv. am beiten in der Zeit, in der das Vieh ſich im Freien be 
wegt), damit die friſche Luft in die Stallungen eindringen kann. 
Die Fenſter ſollen von oben nach unten zu öffnen fein, damit 
die kalte Luft zuerſt an die Stalldecke gelangt, und, nachdem fie 
ſich dort ein wenig erwärmt hat, auf das Vieh einwirkt. Zug 
luft iſt jedoch im Stalle ſtrengſtens zu vermeiden. 

Ir Von manchen wird hartnäckig behauptet, daß im Winter die 

Stallfenſter nicht zu öffnen ſeien, damit ſich das Vieh nicht „er- 
kälte“, ebenſo, daß durch das Oeffnen der Fenſter „der Stall 
kalt werde“. Dieſe Anſicht It durchaus irrig. Das Vieh, das 
täglich in der friſchen Luft Bewegungen macht, wird „abgehärtet“, 
it jowohl gegen Erkältungen widerſtandsfähig, wie auch gegen 
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alle anderen Krankheiten. Was die Behauptung anbetrifit, daz 
es im Sall kalt wird, fo muß man ſich ein für alle 9 n mer 
ken, daß die ſtickige, ſaulige Luft viel ſchwerer zu erwärmen iſt, 
als friſche, ja ſelbſt froſtige Luft, denn ſolche „kalte“, aber frische 
Luft erwärmt ſich ſehr raſch, dem Vieh wird es warm, und es 
hält ſich in friſcher Luft auf. 

Was die Temperatur anbetrifft, die in den Sallungen 
herrſchen ſoll, jo hat fie für jede Art von Vieh ſtändig eingehal⸗ 
ten zu werden, und zwar ſoll für Kühe die Temperatur etwa 
18—20 Grad Gelſius, Pferde 15—18, im Schweine kober 15 
und in Schaf ſtallungen 10—15 Grad. Um eine ſolche Tem⸗ 
peratur in chlechten, leicht erbauten Stallungen zu haben, muß 
man die Wände mit Strohmatten bedecken und von außen mit 
Lehm bekleben, oder, wie es bei uns zu Lande üblich iſt, mit 
Reiſig verkleiden. 


Vor dem Melken ſoll man den Kühen den Euter maffieren! 

Albernheiten wird mancher jagen, der dieſe Ueberſchriſt Tiefe, 
Wozu Zeit verſchwenden, wenn die Kuh, das was fie geben poll, 
auch ohne dies geben wird. 

Und doch ift dies nicht ſo unweſentlich, wie dies vielleicht 
im erſten Augenblicke erſcheint. Es iſt beßannt, daß die Kuh 
im Euter nicht alle die Milch hat, die ihr ausgemolken wird. Sie 
erzeugt die Milch während des Melkens mit Hilfe der MIN» 
drüſen, welche ſich im Euter befinden. Dieſe Erzeugung it ſehr 
ſtark, wenn wir beachten, daß ſich im Euter durchſchnittlich ein 
Liter Milch befindet, während eine ausgezeichnet melkende Kuh 
20—30 Liter Milch gibt. Dieſes Mehr an Milch wird eben 
während des Melkens erzeug!. 


Es iſt bekannt, daß die Drüſen, wenn ſie irgend wie gereizt 


werden, mehr Flüſſigkeft ausſcheiden, als normal. Zum Beifpiel 
erzeugen die ſich im Munde befindlichen Spelcheldröſen nach 
Aufnahme von Nahrung in den Mund viel mehr Speichel, als 
ſonſt, weil ſie eben durch die Nahrung gereizt werden. 


Solch eine Reizung der Milchdrüſen it eben der Melkvor⸗ 


gang, und in einem noch größeren Maße das Maſſieren des 
Euters. Wir haben Beiſhßele im Stalle ſelbſt. Jeder von uns 
hat geſehen, wie das ſaugende Kalb mit dem Kopf an den Euter 
ſtößt; es macht nichts anderes, als daß es die Milchdrüßen reizt, 
um auf dieſem Wege eine größere Menge Nahrung zu erhalten. 
Warum alſo dieſe Möglichke.e der Vermehrung des Milchertrages 
nicht ausnützen? Das Manieren wird in der Weiſe ausgeführt, 
daß man mit der offenen Handfläche recht kräftig den Euter bei⸗ 
der'eits von res nach links und umgelehrt ſtreicht, fo 20 bis 30 
mal. Ein Landwirt, der dieſes Maſſieren des Euters vor dem 
Melken anwendet, hat nachweisbar feſtgeſtellt, daß "* auf dieſe 
Weiſe täglich von jeder Kuh % Liter Milch mehr melken läßt. 
Das macht im Monat 22% Liter. Soll man eine ſolche Menge 
vergeuden? Landwirte bedenkt die Sache und befolgt obigen 
Vorſchlag! 
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Bienenzucht i 


rr 


1 „%% %%% 23 „„ 
S. 


Die Einwinterung, das Meiſterſtück des Bienenzüchters. Die 
Honigernte 'ft vorüber, es naht der Winter und die Bienen ber 


ginnen die Einwinterungsarbeiten. An ſchönen, warmen Herbſt⸗ 


tagen tragen die fleißigen Imlein, noch raſch Harz und andere 
Klebeſtoffe ein, um alle Löcher und Ritzen zuzubauen, zu ver⸗ 
kleben und Vorräte umguquartieren. Mit Eintritt kälterer 
Nächte ziehen ſie ſich zu einer Traube zuſammen, um nach den 
vielen Arbeiten auszurufen und für neue Aufgaben zu ſtärken. 
Die fleißigen Bienlein haben ihre Arbeit getan; jetzt aber 
kommt der Bienenvater, ihr Meiſter zu Worte und muß zeigen, 
wie beſorgt er für ihr Gedeihen iſt. Schon beim Honigſchleudern 
ſorgt der rechte Bienenvater für eine gute Einwinterung, indem 
er im Brutneſte ſchöne Waben mit Bienenarbeit und genügendem 
Honig zurückläßt. Im September werden alle entbehrlichen 
Waben entfernt und nur die mit dem nötigen Wintervorrat ver⸗ 
ehenen zurückgelaſſen. Hinreichende Vorräte hat ein Volk, wenn 
es etwa, je nach feiner Stärke 7—10 kg Honig beſitzt. Dieſer 
Vorrat muß ſich in den Ueberwinterungswaben, im Neſte befin⸗ 
den. (Wenn der Honigvorrat nicht dicht im und am Neſte der 
Bienentraube iſt, fo können die Bienen trotz genügendem Honig⸗ 
vorrat verhungern, wenn ſie wegen großer Kälte dem Honig nicht 
nachrücken können oder ſie teilen ſich nach Honig ſuchend und er⸗ 
frieren.) Kleinere Völker können bei entſprechender Wärme bei 
5 kg Honig überwintern, während ſtarbde Völker mit 10—12 kg 
Honig, aber großer Kälte und Winden ausgeſetzt, verhungern. 
Außer dem Honigvorrat benötigen die Bienen für eine gute 


Ueberwinterung. Luft, Wärme und Ruhe. Die Fluglöcher were 
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den nur verengt, damit keine Mäuſe in den Stock kommen 
Luftzutritt und freien Ein⸗ und Ausgang müſſen die Bienen 
haben, ſonſt verbrauſen fie. Die Vienlein ſind Sonnenvögel und 
gedeihen nur bei Wärme, daher muß der Imker die Honig⸗ 
räume über dem Brutneſte mit wärmendem Material verpacken. 
Statt der Fenſter werden Strohdecken eingeſetzt und die Türen 
dicht verſchloſſen. Wer froſtfreie, trockene Räume hat, ſtellt die 
Stöcke in ſolche dunkle Kammern, Bienenhäuſer, oder Schuppen. 
Im Freien muß mam die Stöcke in Stroh, Heu uſw. einhüllern 
(Die Einſtellung erfolgt erſt im November nach dem Reinigungs⸗ 
flug.) Die gute Durchwinterung wird durch das Fernhalten je⸗ 
der Störung und Beunruhigung gefördert. Nuhe, Ruhe wollen 
jetzt die lieben Bienlein haben. Daher ſtöre ſie nicht in ihrem 


Winterſchlafe und wenn du dich von ihrem Wohlbefinden über⸗ 


zeugen willſt, ſo horche von Zeit zu Zeit am Flugloche auf ihr 
leiſes Säuſfeln und Freude erfüllt dein Herz, denn es ſchlafen in 
beſter Ruh' all deine lieben Sonnenvöglein. 

Das Zuſetzen einer Erſatzkönigin kann dann ohne viele Um⸗ 
ſtände geſchehen, wenn es gilt, eine noch vorhandene Königin zu 
enfernen. Man ſucht dieſe aus, tötet fie und verbringt die neue 
Mutter im ſchützenden Weiſelhäuschen in das Volk, mitten hinein 
in das Brutlager oder dorthin, wo die meiſten Bienen ſitzen. 
Nach zwei Tagen wird fie freigelaſſen. k 

Zeitungspapier iſt eine ſehr gute Auflage an die Deck⸗ 
brettchen in den Bienenkäſten. Es kommen etwa 5 bis 6 Lagen 
aufeinander. Es hat nicht die Nachteile wie dumpf, und feucht ge⸗ 
wordene Strohmatten oder Strohkiſſen, iſt ſehr billig und kann 
ſehr leicht wieder ohne beſondere Umſtände und ohne jede Stö⸗ 
rung der Bienen entfernt werden. 
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Genoſſenſchaftsweſen 
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Kreditgewährung in unſeren Spar⸗ und Darlehnskaſſen 

Nach der furchtbaren Zeit der Inflation, durch die der Staat 
dem Voltsvermögen und der Volktswirtſchaft große Opfer aufer⸗ 
legte, hat wohl überall, ſei es im Handel, der Industrie oder der 
Landwirtſchaft kaum etwas eine größere Rolle geſpielt, als die 
Kreditfrage. Oft aller Betriebsmittel durch die Entwertung des 
Geldes beraubt, glaubte man anfangs den durch die Inflation 
entſtandenen Wunden durch Kreditaufnahme das beſte Pflaſter 
aufzulegen. Später zeigte ſich jedoch dann, daß der erhaltene 
Kredit oft nicht die heilende Wirkung hatte, die man von ihm 
erhoffte. 

Die Verhältniſſe im Kreditweſen haben ſich von Grund auf 
geändert. Früher mußte der Geldgeber nach einem Kreditneh⸗ 
mer ſuchen, heute iſt es bei der Geftimappheit gerade umge 
tehrt. Aus den böſen Erfahrungen der Geldentwertung ergab 
ſich ein großes Mißtrauen der Geldgeber, beſonders der kleinen 
Sparer. Es war jedoch weniger gegen die Geldinſtitute als 
ſolche gerichtet, ſondern hatte vielmehr in der Angſt vor einem 
nochmaligen Verfall der Währung ſeine Begründung. Dieſe 
Talſache, deren Nachteile für den geſamten Geldmarkt klar auf 
der Hand liegen hat ſich auch in unſeren Spar⸗ und Darlehns⸗ 
daſſen deutlich fühlbar gemacht. Emme der wichtigſten Hauptauf⸗ 
gaben der Kreditgenoſſenſchaften iſt es daher, in erſter Linie für 
die Wiederbelebung des Sparſinns und die notwendige Wieder⸗ 
aufnahme der Spartätigteit des einzelnen Mitgliedes zu ſorgen. 
Denn nur dort, wo Spargelder vorhanden ſind, können auch 
Kredite gewährt werden. i 

Bevor eine Genoſſenſchaft überhaupt an die Gewährung 
von Krediten herangehen kann, wird fe ſich die Frage über⸗ 
legen müſſen: Woher nehme ich das Geld? Es liegt die Ge 
fahr nahe, daß die Genoſſenſchaft dieſer Sorge ſich einfach da⸗ 
durch zu entheben verſucht, daß fie ihrerſeits einen Kredit beim 
Verbande aufnimmt. Das darf jedoch nur in den ſeltenſten 
Fällen eintreten. Der allgemeinen Krebitnot wird dadurch am 
wenigſten geſteuert. Sind in einer Genoſſenſchaft die erſten 
Geldmittel zufammen gekommen, dann müſſen die Verwaltungs⸗ 
organe, um das ſteigende Vertrauen zu rechtfertigen, vor allem 
dafür ſorgen, daß die Verpflichtungen der Genoſſenſchaft, d. h. 
alſo die Forderungen diefer erſten Geldgeber ſtets erfüllt wer⸗ 
den können. Das geſchieht am beſten dadurch, daß man ſich beim 
Verbande eine Reſerve durch ein entſprechendes Guthaben ſchafft. 
Erſt dann kann eigentlich die Gewährung von Krediten an ein⸗ 


zelne Mitglieder in Erwägung gezogen werden. Es dürfte da⸗ 


bei unerläßlich ſein, ſich zunächſt einmal über die Bedeutung 
eines Kredites Klarheit zu verſchaffen. Kredit heißt zu deutſch 
Vertrauen. Schon dieſe Ueberſetzung ſagt uns mehr als das 
Fremdwort. Nur wo Vertrauen iſt, kann auch Kredit gewährt 


—— —————— — é—ã—ũ—ũ — — 


werden. Es ift ein Satz der auch ſchon vor dem Kriege feine 
Geltung hatte. Für den Kreditgeber gab es früher zunächſt 
zwei Fragen: Was beſitzt der Kreditſuchende? ft er für den zu 
leihenden Betrag gut? Konnten dieſe Fragen bejaht werden, ſo 
war in den meiften Fällen damit auch ſchon der Kredit bewilligt. 
Doch hat ſich hierin in der heutigen Zeit der Geldknappheit viel 
geändert. Heute muß der Geldgeber vor allen Dingen fragen: 
Wozu wird der Kredit gebraucht? Wird der Kreditſuchende auch 
in der Lage ſein, ſeinen Verpflichtungen pünktlich nachzukom⸗ 
men? Für manchen wird die erſte Frage verwunderlich jein; 
er wird meinen, daß das den Geldgeber nichts anginge. Faſt 
klingt ja eine ſolche Frage auch wie eine Einmiſchung in fremde 
Angelegenheiten und doch iſt ſie für die heutige Kreditgewäh⸗ 
rung notwendig. Sind die Verwaltungsorgane ſchließlich nach 
Priifung aller in Betracht kommenden Fragen zu der Anſicht ner 
kommen, daß das Mitglied den beantragten Kredit nur dazu 
verwenden will, die Produktionsfähigkeit ſeiner Wirtſchaft oder 
feines Unternehmens zu fördern und find fie weiterhin der 
Ueberzeugung, daß der Antragſteller ein fleißiger und tüchtiger 
Mann iſt, der durch die Inanſpruchnahme des Kredites unter 
Berüchſichtigung der Wertbeſtändigkeit und der hohen Zinſen 
keinen Schaden erleidet, der alſo aus dem Kredit nur Vorteile 
ziehen kann, dann, aber auch nur erſt dann ſind die Bedingungen 
für die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit des Kredites erfüllt, 
Daß Kredite nur ſtreng nach Maßgabe der zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Mittel ausgegeben werden dürfen, iſt eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. Da die Spargelder heute im allgemeinen nicht mit lan⸗ 
gen Kündigungsfriſten eingelegt find, ergibt ſich als Folgerung. 
daß langfristige Kredite noch nicht gewährt werden, dürfen. Der 
Liquidität d. h. der Zahlungsbereitſchaft wird augenblicklich in 
unſeren Genoſſenſchaften noch viel zu wenig Bedeutung beige⸗ 
meſſen. Jede Spar⸗Darlehnskaſſe ſollte es ſich zum oberſben 
Grundſatz machen, daß kein Spareinleger den Kaſſenraum ver⸗ 
läßt, ohne fein Geld, das er verlangt, ſofern die vereinbarte 
Kündigungsfriſt eingehalten worden iſt, erhalten zu haben. Der 
Ruf der Liquidität einer Genoſſenſchaft it mit entscheidend für 
ihren Wiede aufbau und ihre Waiterentwicklung. Das Ver⸗ 
ſtändnis für die wertbeſtändige Rechnung dürfte heute ſchon ſo 
weit gediehen ſein, das Kredite nur auf wertbeſtändiger Baſis 
ausgegeben werden. Auf der Sicherſtellung der Kredite muß 
ganz beſonders geachtet werden. Auch wird ſich empfehlen auf 
genaue Einhaltung der Termine für die vereinbarten Zins⸗ und 
Rückzahlungen zu dringen, denn nur dadurch läßt ſich das An⸗ 
wachſen einer Schuld vermeiden und dem Schuldner ſelbſt am 
beſten helfen. 

Nicht nur er Kreditnehmer, ſondern auch der Geber über⸗ 
nimmt alſo bei der Gewährung von Krediten eine große Ver⸗ 
antwortung. Es ſollte deshalb ein abgewieſener Darlechnsſucher 
den Grund für die Abweiſung nicht immer bei den andern, ſon⸗ 
dern vor allem auch bei ſich ſelbſt ſuchen. Nur bei vorſichtiger 
und gewiſſenheifter Prüfung aller Fragen kann ein Kredit zum 
Segen für das einzelne Mitglied werden. K. 


Landwiriſchaftlicher Fragekaſten 
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Frage 290. Ueberſchwemmte Weide. Habe eine Weide im 
Inundationsgebiet, die öfters bberſchwemmt wird. Wie ſoll ich 
die Unmenge von Diſteln und Unkraut vernichten? Durch Ab⸗ 
mähen und Düngen? Wann ſoll das am beſten geſchehen und 
welcher Dünger kommt in Betracht. R. W. N. Sacı. 


Bekann machung 
Aufhebung der Deviſenvorſchriften. 

Laut Verordnung des Finanzminiſters vom 2. 11. 1927 ist 
mit Wirkung vom 5. 11. 1927 an die Deviſenverordnung über die 
Regelung des Verkehrs mit Deviſen und ausländiſchen Valuten 
und des Geldverkehrs mit dem Auslande aufgehoben worden. 
Demnach beſteht keine Beſchränkung mehr in dem Geldverkehr 
mit dem Auslande. Es fallen fort die Balutabeſcheinigungen und 
die Pflicht der Ablieferung von Exportvaluten. Der Ausländer 
kann auf jeder Bank Konten einrichten, er kann Werlpapiere 
kaufen und ins Ausland ausführen. Da der Geldverkehr mit 
dem Auslande nur durch die Deviſenverordnung beſchränkt war, 
fallen von jetzt an alle diesbezüglichen Beſchränkungen fort. 
Auch die Deviſenbanken verlieren ihre Sonderſtellung als 
ſolche. . 
= — — 


